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Berlin 
15. Septemb. 1923 


—— ein, deſſen 


Das deutſche Volk durchlebt zurzeit die ſchwerſten Schickſals⸗ 
nden; niemand vermag vorauszuſagen, welchem Schickſal wir 
Ws Hac wenn wir in letzter Stunde ſchwach werden. Ningsum 


Nacht, es ſcheint kein Sternlein uns Hoffnung zu winken. 
deutſche in faſt fünfjährigem Waffenkampf 
wer beſchädigt, maſchinenkrank, mit todwunder Beſatzung, 
ſteuert mit Aufbietung der letzten Kräfte durch ſchwere See dem 
Heimathafen zu, um die Schäden zu reparieren, die Beſatzung zu 
und um wieder aufzubauen. | 
er Kurs aber führt an einem ſchroffen, granitenen Felſen 
vorbei: Poincaré! Er führt über Untiefen: Diktat von 
Verſailles! Aber unentwegt ſtellt der Steuermann 
den Kurs immer wieder auf den einſt weithin leuchtenden 
Lichter jedoch verloſchen ſind, deſſen 
1 unterhöhlt, ſchwankend find, fo daß 
ſeine Umriſſe nur ſchwer erkennbar ſind: das Recht! 
Dem Schiff fehlt der Kompaß; fremde, fragwürdige Lotſen er⸗ 
ſchweren die Schiffsführung, dirigieren das Schiff nach Weſten 
und immer mehr nach 
derbenbringenden Felſen entgegen. Der Grau in Grau über⸗ 
ne Himmel läßt keine Orientierung nach den Geſtirnen zu. 
nd gellend vernimmt die Beſatzung den Verzweiflungsruf von 
dem Heimatlotſen, der, mit den Wellen kämpfend, ſich dem Schiff 
zu nähern ſucht: „Ihr ſteuert falſch“!“ 

Und die Beſatzung wird unruhig; fie ifelt, daß das lecke 
Schiff noch länger ſich in ſchwerer See wird halten können; das 
Brot geht aus, das Trinkwaſſer geht zur Neige, das Schiff ſinkt 
tiefer und tiefer, und immer lauter werden die Stimmen: „Wenn 
letzt nicht die Küſte ſich zeigen will, ſo ſeid ihr ein Opfer der 


ut 
r zu dur ten, um in zw t Stunde n 
verkünden zu können: Land, Land, Land! 

Das iſt die augenblickliche Lage des deutſchen Volkes, des 
Deutſchen eiches! Poincaré glaubt fein Ziel erreicht; Pertinax 
verkündet prahleriſch, daß Frankreich vor einem großen Triumphe 
ſtehe, daß Deutſchland ſich anſchicke sii kapitulieren. Iſt es 
wirklich jo? Daß das deutſche Reichsſchiff in ſchwerer, in 
ſchwerſter Gefahr iſt, darüber iſt ſich jeder im deutſchen Volke 


tundfeften erſchüttert, 


klar. Doch zur Verzweiflung, zur bedingungs⸗ 
loſen Kapitulation liegt kein Grund und 
eine Veranlaſſung vor. Jetzt gilt nur eins: 


le Mann auf Deck! 
rſtehenden großen Triumph 
davon, daß die Lage ähnlich fei wie im Herbſt 1918! 


ttinax ſpricht zwar von dem 
rankreichs, er ſpricht aber auch 
Und wie 


war fie damals? Für Deutſchland gewiß nicht roſig; aber ver⸗ 


zweifelt war ſie nicht! Deutſchland machte damals allerdings 
den größten Fehler, den es je getan: es glaubte den Worten, 
die ihm Gerechtigkeit und Ehre verhießen, es vertraute den 
14 Wilſonſchen Punkten. Und legte die Waffen nieder. 
Das wax der größte Triumph Frankreichs, den es jemals 
errang! Daraus haben wir gelernt. Wir wiſſen, daß Deutſch⸗ 
lands Lage ernſt ijt; aus den Worten von Pertinax aber und 


en, treiben es unrettbar dem ver⸗ 


vor der Schickſalswende. 


Von Nichard Poſſelt. 


aus vielen anderen Anzeichen wiſſen wir auch, daß Frankreich 
nur abermals einen großen unverdienten Triumph erzielen kann, 
wenn wir uns ſelbſt aufgeben, wenn wir auf 
die Fortſetzung des paſſiven Widerſtandes 
verzichten. Darauf wartet Frankreich, wartet und hofft 
Poincaré, der durch das offiziöſe Havas⸗Büro verkünden läßt, 
angebahnte Verhandlungen mit Deutſchland könnten nicht fort⸗ 
führt werden, da Deutſchland den paſſiven Wider⸗ 
ety „noch nicht völlig“ aufgegeben habe. 

Aus dieſer falſchen Havas⸗Meldung verrät 
ſich die 27 Lage Frankreichs! Deutſchland 
hat den paſſiven Widerſtand noch an keiner Stelle aufgegeben, die 
Front ſteht noch unerſchüttert; von der Hauptkampffront, der 
Ruhr, kommt vielmehr die Mahnung: Aushalten, wir 
ſtehen feſt! Wir kämpfen um unſere, um eure Freiheit, wir 
ſtehen für Deutſchlands Zukunft! 

Wenn trotz dieſer Tatſache das offizielle Frankreich ſich be⸗ 
müht, der Welt glauben zu machen, Deutſchland habe den paſſiven 
Widerſtand bereits abgebaut, ſo ergibt ſich daraus, daß Frank⸗ 
reichs Beas ähnlich der von 1918 iſt. nd da 
wir aus den Erfahrungen gelernt haben, ſo dürfen wir nicht wie 
damals uns durch ſchöne Worte betören laſſen, wir dürfen unſere 
letzte Waffe nicht aus der Hand legen, wenn wir die Lehren 
von 1918 beherzigen. Dann, aber nur dann werden wir der 
Kampf an Ruhr und Rhein und Saar ehrenvoll beenden. Es 
geht wieder, es geht noch, es geht wie damals um Rhein, Ruhr 
und Saar. Laſſen wir uns nicht täuſchen, uns nicht in eine 
Falle locken: mit dem Schickſal der Ruhr entſcheidet ſich das 
Schickſal des Rheins und der Saar! 1918, nachdem wir die 
Waffen niedergelegt hatten, waren wir nicht mehr verhandlungs⸗ 
fähig; man diktierte uns, erpreßte unſere Unterſchrift unter 
ein Dokument, das auf die Zerſchlagung Deutſchlands hinaus⸗ 
läuft, das uns unſere Oſtprovinzen, uns Memel, Oberſchleſien, 
Danzig raubte, das uns Nordſchleswig entriß, das das hein⸗ 
land in Sklavenketten legte, das Saargebiet vom übrigen 
Deutſchland trennte, Eupen⸗Malmedy annektierte, Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen ſtahl, uns um unſere Kolonien, um unſeren Handel be⸗ 
trog, unſere Handelsflotte zerſchlug, uns wehrlos machte. Das 
alles, weil wir die Waffen De 2 

Und heute handelt es ſich wieder um das Niederlegen 
Waffen. Frankreich hofft, Deutſchland durch Täuſchung über 
eine eigene Lage, durch unverbindliche Verſprechungen die Waffe 

es paſſiven Widerſtandes entwinden zu können. Glückt ihm das, 

dann allerdings ſteht Frankreich vor einem weiteren großen 
Triumph, vielleicht vor einem noch größeren als 1918. Dann 
wird Frankreich vollenden, was es durch das Berjailler Diktat 
nicht erreichte, es wird vollenden, „was engliſcher Neid und 
amerikaniſche Mißgunſt ihm verwehrte“, es würde die Annexion 
des Rheinlandes, des Ruhrgebietes und des Saargebietes voll⸗ 
Mudig geſtalten trotz der gegenteiligen Beteuerung Poincarés, 
trotz Verſailler Diktat und trotz Völkerbund. 


„J ſteuert falſch!“ Gellend dringt der Ruf von der Ruhr, 
vom Rhein und von der Saar zu uns herüber, hoffentlich ver⸗ 
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„ 


t man i te itig in den Kreiſen, die bereit find, 


tei 

1 ie Not ift groß, fie war ſchon gr im Saargebiet 
noch an Abe n und die 
zweifelt. Es geht um Rhein, Ruhr und Saar, ein Fehler — und 
avfreiG feiert einen neuen Triumph. Mit Bangen und Sor 
verfolgt man an der Saar die Vorgänge, die znahmen, die 
Haltung im Reich. Dort weiß man, was dem Gaargebtet blüht, 
wenn man einem ähnlichen Trugſchluß jum Opfer fallen wür 

1018. Dort weiß man, daß Poincaré feine Politik und ſeine 
rent nicht von heute auf morgen andert, weiß, daß er alles 
aufbiete zu vollenden, Ne 

6 


fani i i ließ. 
mit bes Frankreich hat die 


durch Kleinmut und durch Gutgläubigkeit. 


biet fett und 
argebiet ſteht un 
| 


— 


* 


endigung dieſes Kampfes mi ens ebenſo ubtig wie 
land. Nutzen wit die Lage richtig, entwa uns 
n Rhein und N 
und Saat, auf gefährdetem Ausguck, lidt man das be 
Meet, man erkennt das ge äche Riff und ahnt das tett 
mann. Es g e ahrt; m t in 
das Schiff durch die Brandung zu bringen, kein Ruder 
darf weggeworfen werden in der ore wit dürften uns 
teiben laſſen, weil der Wind richtigen Kurs 
e leicht ſpringt er um und reißt das Schiff noch kurz vor den 
e Oeics zurück in das brandende Meer, treibt es auf das 
ge e 
Es letzte, höchſte Not! 


granzöſicche pro 


Es dürfte noch allgemein bekannt ſein, daß vor zwei Jahren 
der franzöſiſche propa ndadienſt im Rheinland verſuchte, durch 
Propaganda⸗RNeiſen die ehemalige Kampfzone in Frankreich 
Einfluß auf die Meinung der Bevölkerung des Rheinlandes zu 
gewinnen. Zu ſolchen Fahrten wurden Geiſtliche, Lehrer. Poli⸗ 
tiker, Handwerker. überhaupt Perſonen eingeladen, durch deren 
Einfluß als Führer man für Frankreichs Rheinlandpläne An⸗ 
hänger zu finden hoffte. Solche Reiſen gingen von Anfana bis 
zu Ende auf Koſten Frankreichs — fie kamen nicht zur Durch⸗ 
führung. weil ſich keine Teilnehmer fanden. 

Jetzt hat man dieſe Bropagandafahtten für „Saardeutſche“ 

eingerichtet. Wie es ſcheint. mit einigem Erfolg. Nach der Saar⸗ 
brücker Preſſe 
in ſeiner Nummer vom 19. Auguſt unter der Ueberſchrift: „Cine 
Miſſion von Saardenutſchen beſucht das ver⸗ 
wüſtete Gebiet.“ Der Bericht lautet: 

„Metz, 18. Auguſt. Eine aus allen Klaſſen der Bevölkerung 
zuſammengeſetzte Miſſion von 11 Saardeutſchen hat in Be- 
gleitung einiger Metzer Herren, darunter der Abg. Hadipill, eine 
viertägige Informationsteiſe von Metz nach Lille unternommen. 
Die Milfion, welche die Reiſe in Autos zurücklegte. war von all 
dem Geſehenen und Gehörten lebhaft bewegt. beſonders aber von 
dem Empfange, der ihnen überall zuteil wurde. Großen Eindruck 
machte es auch auf ſie, daß über Deutſchland nicht abfällig ge⸗ 
ſprochen wurde. 

Die Saarländer waren überraſcht. daß man nirgends in 
Frankreich an ihrer deutſchen Sprache Anſtoß nahm. obwohl fie 
ganz offen deutſch ſprachen. Sie waren erſtaunt über die Aus⸗ 
dehnung der Verwüſtungen, von denen fie keine Jdee hatten und 
über die Fortſchritte des Wiederaufbaus. „Wit verſtehn jetzt.“ 
— fie, „die Hartnäckigkeit Frankreichs in der Reparations- 

ge. 


In Verdun ſchilderte Major Lispinaſſe den Rielenfampf, der 
ſich hier abgespielt hatte. Die Saarländer ftaunten, als er die 
Tüchtigkeit der deutſchen Soldaten bei der Höhe anerkannte. 
Nach Schilderung der Schlacht betonte der Major den Willen 

nkreichs. den Krieg nicht wieder zu beginnen. ſondern ſeine 

zohl fahrt von 1914 wieder herzuſtellen. Die Worte wurden von 
der Miſſion mit Beifall aufgenommen. 

In Reims wurde die Miſſion in der Kathedrale von Kardinal 
Lucon empfangen. Der Kardinal ſchilderte die Schickſale der 
Kathedrale während des Krieges durch die deutſchen Beſchießun⸗ 

en. Die deutſche Hypotheſe. die Kathedrale habe militäriſchen 
Zwecken gedient. wies er als unhaltbar nach. Die Saarländer 
wurden von dem Bericht über die Rettung der deutſchen Ber- 
wundeten und Gefangenen während der Beſchleßung von 1914 tief 
gerührt. verſchiedene hatten Tränen in den Augen. f 

In Soiſſons berichtete Herr d Enneſy über die Organiſation 
des Wiederaufbaus. Er ſprach dann von dem Stinnes⸗Luberſac⸗ 
Abkommen. Es fei nicht der Fehler Stinnes gewelen, wenn das 
Abkommen nicht durchgeführt worden fei, ſondern die Berliner 
Negierung fei ſchuld daran geweſen, weil fie die deutſche Induſtrie 
datan gehindert babe, auf Reparationsfonto zu lieſern. Die 
Saarländer waren ſehr überraſcht und erſtaunt, einen Franzoſen 
fo objektiv (7) von dieſer Angelegenheit ſprechen zu hören. 

In der Gegend von Ham. tonne, Bapaume und Arras 
gab ein Saarländer. der den Krieg als Offizier mitgemacht hatte. 
ſeinem großen Erſtaunen Ausdruck. dieſes Land. das er als 
„Mondlandſchaft“ geſehen hatte, mit den ſchönſten Ernten bis in 
die früheren Schützengräben hinein bedeckt zu ſehen. Er erkannte 
die Energie des franzöſiſchen Wiederaufbaus an. 

In Lens wurde die Miſſion von dem Leiter des Wiederauf⸗ 


baus des Dep. Pas⸗de⸗Calais empfangen. der ihnen die Gruben 


von Lens zeigte. Der Ingenieur der Saargruben erkannte die 
unglaubliche Arbeit an, die für die Wiederinſtandſetzung der 
Gruben geleiſtet worden iſt. 


richtete der „Matin“ über eine dieſer Fahrten 


findet. denen man beſondere Deutſchfreundlichkeit nicht gerade 


pagandafahrt für durch die 
ehemalige Kampfzone. 


In La Baſſée wurden die Saarländer von Herrn Aba. Tres 
pel empfangen. Er erklärte. daß die 300 zerſtörten Hauler des 
Ortes jekt wieder aufgebaut würden. 


Von Lille iſt dann die Miſſion wieder nach Metz zurüc⸗ 
gekehrt. Der allgemeine Ausdruck geht dahin. daß dieſe Saar 
lander, „bei der Abreiſe größtenteils franaolenfeindlif 
waren (21). mit anderen Gefühlen zurückgekehrt find. Sind es 
nicht Gefühle der Hochachtung für unter Land. fo find fie doch 
wenigſtens bekehrt. daß Frankreich friedliche Tendenzen verfolgt 
und daß es ein gutes Recht hat auf die von Deutſchland ver 
langten Reparationen. Die Propagandawirkung wird im Saat⸗ 
gebiet zweifellos ſehr glückliche Folgen haben.“ 


Es ijt erklärlich. daß dieſer Bericht des „Matin“ im Saap 
gebiet einige Aufregung hervorgerufen : Während an der 
Nuhr und im Rheinland eine wehrloſe Bevölkerung gegen fran 
zöſiſche Brutalität und Terror, gegen eine wild gewordene Sol⸗ 
dateska und ſuyſtematiſchen und organiſierten Raub einen un 
gleichen Kampf auf Leben und Tod führt. wo Deutſchland durch 
Frankreichs Gewaltpläne vor Sein oder Nichtſein ſteht, laſſen fd 
11 „Saardeutſche“ von Frankreich zu einer Autofahrt abholen 
und durch die Gebiete kutſchieren. die deutſches Heldenblut ae 
trunfen haben und die Gebeine von Hunderttaufenden deutſchet 
Kämpfer bergen. laſſen ſich bewirten und laſſen ſich erklären, was 
die Deutſchen getan haben bzw. getan haben ſollen! Pfui Teufel 
Man verlangte. daß ſich dieſe ſonderbaren Herren der Oeffente 
lichkeit vorſtellten. Mit der Zeit erfuhr man, daß u. a. folgende 
Reiſeluſtige dieſe Propagandaſahrt mitmachten: 

Rechtsanwalt Bel enid, E. Kilian techniſcher Direktor 
der „Saarbr. Landesztg.“, Studienrat Dr. Leclerg, Bankier 
Levy, Landmeſſer endelsſohn, Oberingenieur Rim: 
phius, Dr. dem. Schoettke, Architekt esztalnts, 
Bergrat a. D. und Gruben ingenieur Winterſcheid. 


Aus der ſehr umfangreichen Polemik in der Saarpreſſe ergibt 
ſich folgendes Bild: 


Das Bekanntwerden dieſer Propagandafahrt ift den beteil 
ten Herrſchaften, ſoweit fie den Mut hatten. ihre Teilnahme ni 
zu beſtreiten. außerordentlich peinlich: fie wollten nach außen bin 
als die guten braven Deutſchen erkheinen, auch der franzöſiſchen 
Propagandaſtelle geht das Bekanntwerden gegen den Strich: man 
wollte weiter im Dunkeln arbeiten. Deshalb nimmt Bankier 
Levon, ein Luxemburger. die Fahrt anf ſeine Kappe. Ans 
reiner Liebe zu den Saardeutſchen ſtellte er ſein Auto und feine 
Kaſſe aur Verfügung! Und Herr Mendelsſohn wukte natürlich 
nichts von irgendeinem Nebenzweck, er tat nur ſeinem Freund 
Levy einen rein perſönlichen Gefallen, als er mitfuhr. Merb 
würdig. daß Herr Mendelssohn ſeine Freunde immer in Kreisen 


nachlagen kann. Herr Mendelsſohn war es doch auch. der fd 
durch Herrn Dopfel die Weisheit des Herrn Richert über die 
Saarmark einflüſtern ließ. die er dann in einer langen Artikel- 
Fan in der Saarpreſſe verzapfte, bis man endlich erkannte. mo 
in er hinaus wollte. Herr Mendelsſohn war jedenfalls der 
Vorkämpfer für die Verdrängung der deutſchen Reichsmark 
dem Saargebiet. “it es Zufall. daß Herr Mendelssohn und 


Wesfikalnys ſich mit Hilfe der Liſte der „Hausbeſiter und 


Landwirte“ in das Saarbrücker Stadtverordnetenkollegaium 
len ließen, mit Unterſtütung von Kreiſen. die ein Intereſſe daran 
haben, die deutſchen politiſchen Parteien auszuſchalten? 

glauben an keinen Zufall. bier liegt Methode und Suſtem datin. 


Die Erklärungen. die von den Propagandateiſenden. zum 
Teil ſehr langatmig und daher um fo weniger überzeugend ge⸗ 
geben werden, beſtätigen durchweg das eine, daß es trok Herre 
Levy ſich um eine franzöſiſche Propagandareiſe gehandelt hal, 
an der teilzunehmen für jeden Deutſchen unwürdig. ja mehr it 
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Wer etwa geglaubt hat, die eingehende Belpredung der 
ber des Gilterbundsrates 
irkungen ausgeübt, der fer ſich 


in Genf hätte irgen mn 
bitter enttäuſcht. Herr Rault verfolgt feine 1785 erungs⸗ 
politik unbeirrt weiter und ie ch weder durch Entidliehungen 
noch durch wohl meinende Natſchläge irgend wie rn Er 
erkennt nur eine Autorität an und das iſt der Quai d' Orſay. 
Wer das immer noch nicht glaubte, vielmehr felſenfeſt au or 
ifende Maßnahmen des Völkerbundes hoffte, den tt die 
fin jte Verfügung der Regierungskommiſſion — jetzt faßt fie 
—1 dem Ausſchel n des Herrn ugh ihre Beſchlüſſe tatſächlich 
einſtimmig —, daß ſein Optimismus wieder einmal völlig un⸗ 


berechtigt war. 
Der neueſte, dem Friedensvertrag zuwiderlauſende Verſuch 
bewegt ſich auf poſtaliſchem Geblet und betrifft die Zei⸗ 


| j außerhalb und innerhalb des Saargebiets. Eine 


tigung ber Oberpoſtdirektion Saarbrücken vom 25. Auguſt 
beſagt nämlich folgendes: „Für die Lieferung der im deut⸗ 
‘de Reichspoſtgebiet erſcheinenden Zeitungen nach dem 

aargebiet werden vom 1. Oktober ab die von den Ver⸗ 
legern angemeldeten Auslandspreiſe angewandt. Be⸗ 
ſtellungen auf deut Zeitungen und Zeitſchriften ſind zu dieſem 
Zeitpunlt nur no at der in der den Poſtämtern zugehen⸗ 
den Auslandspreis i+. anzunehmen.“ Ferner wird in 
der gleichen deen den ſaarländiſchen Zeitungsverlegern vor⸗ 


läufig unverbindlich mitgeteilt, daß vorausſichtlich vom 1. Januar 
erfehr nach Deutſchland die Fran⸗ 
tenpreife im innerſaarländiſchen Verkehr an⸗ 
gewandt werden. | 
Man will alſo auf dieſe Weife den Zeitungs⸗ und Zeitſchriften⸗ 
vetfehr von Deutſchland nach dem Saargebiet und umgekehrt er⸗ 
Reber ihn möglichſt unterbinden und 0 auch auf dieſem Wege 
e geiſtig⸗ kulturellen iſchen 
dem Gaarrevier und dem übrigen Deutſchland 
zerreißen. Die ſaarländiſchen Bezieher deutſcher Zeitungen 
werden durch dieſe kleinliche Schikane nicht abhalten laſſen, die 
nen liebgewordenen deutſchen Zeitungen weiter zu — um 
fo weniger, als fie damit eine deutſche * —— en, durch 
Zahlung des um ein Geringes höheren Auslandsprelſes die 
deuiſche Verlegerſchaft in ihrem arten Exiſtenzkampf 
aliſche Ukas der Regie- 
tungskommiſſion ungewollt ein ag von jener Kraft, die ftets 


die Herzen der Saargebietsbevölkerung zum deutſchen Vater⸗ 
land ſchlagen! 

Wenn die Nachrichten franzöſiſcher Blätter richtig ſind, ha 
der franzöſiſche Botſchafter beim Vatikan durchgeſetzt, daß a 


die A über di li Orden i 


dem der franzöſiſchen Rheinarmee zugeteilte Mſg. Naymond über⸗ 
en werden ſoll. 

Bekanntlich ſind die franzöſiſchen Schulen. ſoweit ſie nicht als 
Nebenanlagen der Gruben für das franzöſiſche Grubenperſonal 
gründet worden ſind, dem Wortlaut und dem Geiſte des Saar⸗ 
tuts widerſprechend. Wenn jetzt Frankreich offiziell die Be⸗ 
auſſichtigung der widerrechtlich errichteteten franzöſiſchen Schulen 
im Saargebiet kirchlichen Beamten Frankreichs übertragen will, 
ſo kennzeichnet dieſer Schritt die neuen Anſtrengungen der fran⸗ 

ſchen Regierung, nach den Schulen nunmehr auch in den — A 
ichen Zuſammenhängen des Saargeblets eine Aenderung herbei⸗ 
führen, die den franzöſtſchen politiſchen Zielen im Saargebiet 
rſchub leiſtet. Dabei iſt nicht ganz nebenſächlich, vielmehr von 
tides Bedeutung, daß ausgerechnet einem der franzöſiſchen 

heinarmee zugeteilten Militärgeiſtlichen die Auffidt über die 


unberechtigt erridteteten franzöſiſchen Schulen im Saargebiet 


übertragen wurde. Es drückt ſich auch darin die franzöſiſche Abſicht 
aus, das Saargebiet mit dem Rheinland durch Annexion unter 


ein einheitliches franzöſiſches Regime zu bringen. 


Die zielbewußte Zuſammenarbeit Tirards und Raults 


kommt al deutlich Ausdruck. Sie zeigt 
auch in — Falles Rachling. In der 


reſſe wurde neuerdings eine ſehr ſcharfe Hetze gegen den ſaar⸗ 


ländiſchen Großinduſtriellen inſzeniert, dem man es zum Vorwurf 


macht, daß er in öffentlichen Anſprachen und Reden Propaganda 
zugunſten Deutſchlands mache. Sein Auftreten fei eine flagrante 
und fortgeſetzte Verletzung des Friedensvertrages, „deſſen Abſicht 
es geweſen ſei, die Bevölkerung des Saargebiets im Hinblick auf 


Des Saargebietes Not unter der gremoöherrſchaft 


| 


— des Jahres 1935 dem deutſchen Einfluß zu ent⸗ 


„Echo National“ appelliert an den Völkerbund, dieſem 
Skandal ein Ende zu machen, deſſen Pflicht es jet, jede —— 
Frankreich gerichtete Propaganda zu verhindern. Es jei, ebenſo 
unerträglich wie paradox, ſagt Tardieu, daß im Rheinland ein 
interalliiertes Organ fic) Neſpekt zu verſchaffen wiſſe, während 
in der Saar, „wo Frankreich unverjährbare Rechte beſitze“, Herr 
Röchling ſich erlauben dürfe, Frankreich zu inſultieren. 


Wie in der Saarpreſſe mitgeteilt wurde, hatte die Revie: 
rungskommiſſion in ihrer Sitzung vom 15. Auguſt (der leben. 
der Herr ugh beiwohnte) beſchloſſen., das Erſuchen der 
Landesratsfrattionen um Beſchaffung eines Geleitſcheines für 
das Landesratsmitglied Dr. Ridling befürwortend (1) an die 
interalliierte Rheinlandkommiſſion und an die fra ſiſche Re⸗ 
gierung weiterzugeben. (Wer lacht da?] In einer prechung 

vom 28. Auguſt hatte Herr Dr. Röchling Herrn Generalſekretär 

Morize gebeten, einen weiteren Schritt in dieſer Angelegenheit 
zu tun, was . wurde. Bisher find alle dieſe Schritte 
erfolglos geweſen, dabei find die Bewohner des Saargebietes in 
der Vertretu ihrer ausländiſchen Intereſſen bekanntlich 
Schutzbefohlene Frankreichs. Dennoch war es trotz einſtimmigen 
Erſuchens der Kegierungskommiſſion bisher bei der franzöſiſchen 
— * da led die 

gli eben wird, vor dem rbund die Intereſſen 
der Saarbevst erung zu vertreten. 


Darüber wundert fid im Saargebiet natürlich kein Menſch; 
denn jeder weiß., daß es ſich 3 um eine abgekartete 
handelt. Oder will Herr Rault glauben 1 er habe ſich 


wirklich ernſthaft um die Rejpetticrung der Freizügigkeit des 

trn Nöchling bemüht? Wenn es in dem en des Herrn 

ult läge, Herrn Röchling gegen die rechtswidrigen Uebergriffe 
der Kae n bite zu ſchützen, dann wäre es 5 natür⸗ 
lich ein Leichtes, ſeinem Wunſche Gehör zu verſchafſen. ie wäre 
es z. B., wenn er dieſen Fall mit einer entſprechenden Rechts⸗ 
begründung dem Völkerbund unterbreitete? ine Mitteilungen 
an die Oeffentlichkeit, wie auch Tardieus Appell an den Völker⸗ 
bund ſind vollkommen unaufrichtig. Es zeigt ſich eben auch hier, 
wie ſchwer es ihnen die chauviniſtiſchen Kreiſe in n — 
zu denen auch Herr Rault gehört — verwinden können, daß es 
dem Großinduſtriellen Röchling gelungen iſt, ſeine Saarwerke 
vom franzöſiſchen Kapital und damit vom franzöſiſchen Einfluß 
freizuhalten. Deshalb erließ die franzöſiſche Regierung — denn 
niemand anders ſteht hinter der Rheinlandkommiſſion — einen 


Haftbefehl gegen Dr. Nöchling, 


det ihn daran hindert, das Saargebiet zu verlaſſen. Auf Grund 
dieſes Haftbefehls wurde am 2. September der Chauffeur Dr. 
Hermann Röchlings an der Rbheinbriide in Worms von fran⸗ 
zöfiſchem Militär vom Wagen herunter verhaftet. Es bedurfte 
langer Verhandlungen, bis der franzöſiſche Offizier ſich davon 
überzeugen ließ, daß er tatſächlich nicht das Landesratsmitglied 
Dr. Herm. Röchling vor ſich hatte. Der Verhaftete wurde ſchließ⸗ 
lich in Freiheit geſetzt. 

Wenn ſo etwas geſchehen darf, ohne daß die Regierungs⸗ 
kommiſſion * wae’ ene kleinen Schritt zur Sicherung — 
Rechte und der Wohlfahrt der Bevölkerung unternimmt, dann 
ball nicht all zu viel Kombination dazu, um zu der 

eberzeugung zu gelangen, daß, na ſagen wir einmal, Herr 
Tirard mit der Verfolgung Herrn Röchlings, Herrn Rault nicht 
gerade — keinen Gefallen tut! 

Aehnlich liegt es mit dem 


Schutz der Saarländer durch Frankreich. 


Darüber verbreitet ſich eine Zuſchrift in der „Saarbr. Landesztg.“. 
Darin wird geſagt, daß die Saarländer in dem Reiſepaß für das 
Ausland „Protoges de la France“ (Schutzbefohlene Frankreichs) 
enannt werden, denen durch die mit der öffentlichen Ordnung 
eauftragten Behörden freies und ungehindertes Reiſen zugeſagt 
wird. nn heißt es weiter: 8 
Ich beſuchte z. B. einige — ein paar alte Bekannte im 
Elſaß und wollte dann über Kehl nach den. An der Rhein⸗ 
brücke wurde ich Wiest ce und an ein Bureau in Straß⸗ 
burg verwieſen. Dieſes ſchickte mich nach Saarbrücken. Gut⸗ 
mütig, wie ich bin, wandte ich mich nach Saatbrücken und erfuhr 
dort, daß Saarbrücken keine Viſa für die Reiſe uſw. ausſtellen 
dür fe. n Straßburg hörte ich mittlerweile, daß die Elſäſſer 
auch nicht über die Brücke dürften, d. h. daß die Erlaubnis dazu 
nur ſehr ſelten gegeben werde, während die Jranzoſen aus dem 
Innern anſtandslos hinüber tönnten. Na, das iſt ja eine rein 


perſönliche Angelegenheit der Elſäſſer, wenn fle ſich von ihrer 
„geliebten Mere patrie“ fo vorzugsweise behandeln laſſen. Wir 
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Sage» Freund“ 


Nummer 1g 


burg dürfe. 


geſtatten, müſſen von der a aia Regierung und der 


Saarländer proteftieren aber energiſch gegen eine ſolche „Ver⸗ 
tretung unſerer Intereſſen“. Eine Regierung, die uns 
nicht einmal geſtattet, durch ihr Gebiet zu reiſen, 
kann nicht als unſere Schützerin ae ent 


werden. In Karlsruhe ging ich aufs franzöſiſche Konſulat. 
Dieſes riet mir, zu probieren, ob ich von Kehl aus nach Straß⸗ 
| probierte alſo, natürlich vergebens. - Denjenigen, 
die das zuvorkommende Weſen und die Höflichkeit der Franzoſen 
loben, hätte ich gewünſcht, ſie wären dabei geweſen. Nun t 
das Eigenartige: Ueberall: in Straßburg, in Karlsruhe und in 
Kehl wurde i gefragt, warum ich nicht über Mannheim fahre. 
Da liegt alſo der Haſe im Pfeffer. a | 
Wer aber glaubt, daß die Regierungskommiſſion dieſerhalb 
Vorſtellungen in Paris erhoben hätte, der irrt! Warum fahren 


die Saarländer auch nicht mit den Negiebahnen! 
| 


Errichtung von Zollbahnhöſen im Saargebiet 
4 ift ein Abkommen zwiſchen Frankreich und ſeinem Rommifjaty 
ault im Saargebiet zuſtande gekommen, das am 12. Juni von 


der ee nae Kammer genehmigt wurde, „beſeelt von dem 
Wun 


e, die | von Zollbahnhöfen die 
vom 10. Januar 1925 ab für die ordnung urchführung 
des vorgeſehenen Zollregimes er it 

kommen ſollen die Koſten der Arbeiten für 

Zollbahnhöfe zunächſt durch einen von der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung örſchuß von 80 Millionen Franken dt 
werden. Die über die erwähnte Summe hinausgehenden Koſten⸗ 
vorſchüſſe werden auf das Budget des 8 * über⸗ 
nommen. Die von Frankreich gewährten Vorſchüſſe find mit 


. Nach. dieſem Ab⸗ 


8 Prozent von dem Tage ab, an dem die Summen tatſächlich zur 


Verfügung der Verwaltung des I geſtellt werden, 
au verzinſen. Der Betrag dieſer Zinſen wird zu dem am 1. Januar 
925 ausbezahlten Kapital hinzugeſchlagen. 8 
Die erſte ot noes ooh zur Tilgung der Vorſchüſſe ſoll am 
1. Januar 1926, die letzte am 1. Januar 1935 fällig werden. 

Die Zins⸗ und Tilgungslaſten werden als Erhebungskoſten 
von dem Geſamtertrag der Zolleinnahmen an der ſaarländiſch⸗ 
deutſchen Grenze nach beſtimmten Grundſätzen entnommen. 

Demgemäß wird der Anteil der 2 des Saar⸗ 
pedtetes im den Teil der franzöſiſchen Jahresraten, die nach dem 
m vorhergehenden Abſatz aufgeführten Verhältnis zu Laſten des 
Saargebietes gehen, vermindert; — der anderen Seite wird er 
vermehrt bard den Teil der ſaarländiſchen Jahresraten, die nach 
demſelben Verhältnis zu Laſten von Frankreich gehen. 

Pläne, die die Inangriffnahme der endgültigen 9 — 

egie⸗ 
rungskommiſſion genehmigt fein. 

Dieſes für das Schickſal des Saargebiets bedeutſame Ab⸗ 
kommen hat zwar der franzöſiſchen Rammer, nicht aber dem 

andesrat vorgelegen, obwohl es ſich hier um eine Angelegenheit 
handelt, die ſchwebe finanzielle Belaſtungen für die Bevölkerung 
mit ſich bringt. Die Bevölkerung des Saargebiets hat keinerlei 
ntereſſe daran, an der ſaarländiſch⸗deutſchen Grenze Zollbahn⸗ 
öfe zu errichten, da die Aufrichtung dieſer Zollgrenze dem Selbſt⸗ 
eſtimmungsrecht der Bevölkerung widerſpricht. Nach dem Willen 


der Bevölkerung darf keine Grenze irgendwelcher Art nach Deutſch⸗ 
land zu errichtet werden, weil 


Saargebiet und Deutſchland zuſammengehören! 
Dieſe Tatſache wird durch einen Artikel neueſten Datums 


= in der „Saarbr. Landesztg.“ ſtark unterſtrichen. Es darin 
unter der Ueberſchrift „Das Saargebiet und Frankreich“ u. a: 


„Unerklärlich für viele Franzoſen iſt das ſtarre Feſthalten 
des Saargebiets an Deutſchland: Deutſchland ohnmächtig, 


rankreich reich (wenigſtens ſeit Jahren in ſeiner Valuta 

eutſchland gegenüber). Was wäre da, ſo mag mancher 
Franjole denken, natürlicher, als daß ſich das Saargebiet an 
den mächtigen Nachbarn im Weſten anſchlöſſe, der zudem es 
feſſeln möchte mit tauſend Banden ſeiner Liebe. Und doch, es 
verſchmäht die Liebe; das Saargebiet will deutſch 
bleiben; lieber mit Deutſchland arm ſein, als 
mit Frankreich reich, lieber mit Deutſchland 


Geant ſtrotzend in Wehr und Waffen; Deutſchland arm, 


ſchwach, als mit Frankrech mächtig fein; eine in 
unſerer von Materialismus und Strebertum geſchwängerten Zeit 


auffallende Erſcheinungg. * 

Wie läßt ſich das erklären? Das üble Wort „Wo es einem 
gut geht, da iſt ſein Vaterland“, hat ſich ſchon fo- mancher zu 
eigen gemacht, doch hier trifft es nicht zu. Offenbar ſprechen 
hier Imponderabilien mit, die über den Mammonismus erhaben 
find. Ein ſolches Imponderabile iſt die Religion. Im 
Saargebiet ijt noch Religion. Jeder gläubige Saarländer — und 
öfter als man in Paris glauben möchte ſagt ſich: Käme das 


Saargebiet an Frankreich dann Religion lebe wohl! Mag man 
»verſprechen, was man will, was in Abhängigkeit von Frank 


die Herſtellung der 


reich kommt, wird entchriſtlicht. Die Nachbarprovinzen kön 
davon reden. Was hatte man nicht alles Elſaß⸗Lo en 


lokalen Zugeſtändniſſen in Ausſicht geſtellt! Nun gehören fie 
= Frankreich, und die franzöſiſche Entchriſtlichung werden fie 


ehrlich ſich auch die gläubigen Elemente zur Wehr ſetzen, 
nicht aufhalten können. n Frankreich iſt nichts Gutes für die 
Religion zu hoffen. Das zeigt es im eigenen Lande und zeigt 
es im Elfaß⸗Lothringen. Bismarck war wenigitens groß genug 
die — Fehler zu verbeſſern. In Frankreich erkennt mag 
den Ruin, aber ſchafft täglich noch neue religiöſe Trümmer. Das 
alles jagt ſich der Saarländer und kann es täglich vom Nachbar⸗ 
land leſen und hören; und darum lautet ſeine role: 


Das Saargebiet nie an Frankreich! 


Anfang September ijt der Völterbundsrat in Genf erneut zu 
einer Sitzungsperiode zuſammengetreten. Es ſtanden auch wieder 
verſchiedene Saarfragen auf der Tagesordnung, von denen bis⸗ 
lang nur weniger tige erledigt wurden. So genehmigte er die 
von Herrn Rault bereits vollzogenen Ernennungen des däniſchen 
Mitglieds Moltke⸗Huitfeld zum ſtellvertretenden Präſidenten und 
des franzöſiſchen Generalſekretärs Morize zum ſtellvertretenden 
Mitglied der Regierungskommiſſion während des 

tlaubs des Herrn Rault. Der Rat nahm ferner von dem Bericht 
des Völkerbundskommiſſars für die Abſtimmungsarchive 
des Saargebiets Kenntnis, ermächtigte ihn, bis zum 
31. Oktober d. J. im Amt zu bleiben und ſoweit wie möglich die 
eini@légigen Dokumente zu prüfen und beauftragte den 
Generalſekretät des Völkerbundes, den Abſchluß dieſer Arbeiten 

Der Hauptpunkt. 


die Ernennung des 1 ers des ausgeſchiede nen 
ern 


blieb bisher noch unerledigt. Die engliſche Zeitſchrift , Mandejter 
Euarbian befaßte ſich ‘mit dieſer Fra * u. 


„D Dieſe Ernennung wird ſchwierig jein, denn Herr Waugh 


war das einzige Mitglied der Kommiſſion, an 
deſſen Unparteilichkeit die Saarländet und die 
übrige Welt glaubten. Alle fünf Mitglieder der Rom: 
miſſion ſind ernannt vom Völkerbund, der die volle Verant⸗ 
wortung trägt für die gute Verwaltung des Saargebietes. Prat 
tiſch 1.525 die vier anderen Mitglieder offen⸗ 
kundig unter dem ents der 
Politik. Einer, der Präſident, iſt Franzoſe, ein anderer Bel⸗ 
gier, ein anderer ein ſeit vielen Jahren in Paris lebender Däne, 
und der letzte, der ſogenannte Vertreter der Saarländer, iſt ein 
bloßes re rr Frankreich, dem nach dem Vertrage 
nur ein Vertreter unter fiinfen zuſtand, hat in 
der Tat vier. Hier machte der Völkerbund ſeinen weſent⸗ 
lichſten Fehler und die nachfolgenden offenkundigen Fehler in der 
Verwaltung, die kürzlich vom Völkerbund unterſucht und nur 
teilweiſe bekämpft wurden, waren die unvermeidliche 
Folke. Der Völkerbund kann eine wirkſame Kontrolle über die 
egierungskommiſſion nur ausüben, wenn die Mitglieder der 
Kommiſſion erfüllt ſind vom Geiſte des Völkerbundes. Unter⸗ 
ſuchungen, die angeſtellt werden, nachdem die Dinge ſchon geſchehen 
ſind, haben kaum jemals Ausſicht, etwas beſſeres hervorzubringen, 
als die ſchwächlichſte Reſolution, die der Rat im ver⸗ 
gangenen Juli faßte. Nur durch höchſtſorg fältige Aus 
wahl ſeiner Vertreter in der Regierungskom⸗ 
miſſion kann der Völkerbund hoffen, eine ver⸗ 
trauenswürdige Verwaltung des Saargebietes 
zu garantieren. An der Erfüllung dieſer erſten Pflicht hat 
er es bisher fehlen laſſen. Die Amtsniederlegung des Herrn 
Waugh wird ihn noch einmal auf die Probe ſtellen. Es mag 
nicht leicht ſein, einen Nachfolger von ſeinen Fähigkeiten zu 
inden, der bereit iſt, ſich einer jo arbeitsreichen und, unter Um⸗ 
tänden, Aufgabe zu unterziehen. Aber es ift 
Uichtig, daß wenigſtens ein Mitglied in der Kommiſſion iſt, das 
Unabhängigkeit und den nötigen Mut beſitzt, um 
als Einziger allein ſeinen Standpunkt zu vertreten. Abet 
hoffentlich iſt die Neuwahl der Kommiſſion im näch⸗ 
ſten Februar eine Gelegenheit, Herrn Waughs Nachfolger 
Hilfe an die Seite zu ſtellen“ | : 
Dies iſt eine bittere aber berechtigte Kritik. Sie deckt fid 
vollkommen mit unſerer Auffaſſung auch über die Wirkſamkeit 
bezw. Unwirkſamkeit der Juli⸗Entſchlüſſe des Völkerbundsrats 
hinſichtlich der Saargebietsverwaltung. Unabhängigkeit und Mut 
nd in erſter Linie die Eigenſchaften, die den Nachfolger Herrn 
aughs auszeichnen müſſen, daneben Völkerbundsgeiſt und Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe. Denn was die heutige Regierungskommiſſion 
auszeichnet, iſt das Gegenteil deſſen, was der Völkerbundsgedanke 


und das Saarſtatut von dieſer Kommiſſion erwarten. Aber ſchon 


ſind die Drahtzieher des Herrn Poincaré und Rault am Werk, 
um die fünfte gleichgeſinnte Seele in dieſes franzöſiſche Annexions⸗ 
kollegium hineinzulavieren. Nach einer Meldung der „Franff. 
Ztg.“ iſt die Regierungskommiſſion eifrig beſtrebt, die Ernennung 
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des Generalfinanzkontrolleutrs Jean Davoine gum Nach⸗ 
folger des Regierungskommiſſars Waugh zu veranlaſſen. Wenn 
Herr Davoine * chweizeriſcher Nationalität iſt — er ſtammt 
aus dem Kanton Genf —, ſo liegt doch, wie unterrichtete Kreiſe 
betonen; aller Grund zu der Annahme vor, daß, wenn der Völker⸗ 
bund Davoine zum Regierungskommiſſar ernennen ſollte, der 
Sieg Frankreichs ein vollſtändiger ſein wird. 
Herr Davoine, früher leitender Beamter der Aegyptiſchen Bank 


in Kairo, iſt ganz franzöſiſcher Geſin nung. 


Die Bemühungen jener Kreiſe gepen ae in der Rid- 
tung, man müſſe aber hoffen, daß dieſes Spiel von den Völker⸗ 
bundsratsmitgliedern, die Mitglieder aus Ueberzeugung und 
nicht aus Intrige ſind, durchſchaut wird. 

de unſerer letzten Nummer teilten wir ſummariſch mit, 


die maßgebenden Poſten der Zentralverwaltung der 
Negierungskommiſſion | 


ff ausnahmslos in franzöſiſchen Händen be⸗ 


inden. Wir geben im nachſtehenden die Verteilung dieſer 
oſten und die Namen ihrer Niobe t zur Illuſtrierung des „un⸗ 
kteiiſchen“ Charakters der Regierungskommiſſion wieder, wo⸗ 


= Franzose, S — Schweizer, E — | Engländer, B Belgiet, 
8 ＋ = 9 = Hollander, L = Luxemburger: 
I. Abteilungen des Herrn Raylt: | 
Geheimfefretariat des Präſidenten: 
tau Blache, Chef des Sekretariats, 
meil, Oberleutnant, Ordonnanzoffizier. 
Generalſekretatiat: 
Morize, Generalſekretät, 
Pierrotet, Adjoint des Generalſekretärs, 
Motliere, Kabinettschef, 
Nichy, Bureauchef, 
Baron Strobel von Dalings, 
Armand Mayer, ſtellv. Direktor für wirtſchaftliche An⸗ 
gelegenheiten beim Generalſekretariat. 


Direktion des Innern und des Kabinetts: 
2 enti Heimburger, Direktor und Kabinettschef, 
abie, Controleur des Finances, : 
Vigier, Controleur des Services Adminiſtratifs, 
Lorand, . 
Hauviller, Leiter der Preſſeabteilung. 
Direktion der öffentlichen Sicherheit und 
Oberſte Polizeiver waltung: 
Adler, Direktor, 
a biani, ſtellv. Direktor, 
ollin, Generalſekretär, 
Becker (vorher bei Interall. Rheinlandkommiſſion), 
Möteli, Chef des polizei⸗techniſchen Laboratoriums, 
F Radet, Stellvertreter desſelben, 
Zix, Landjägerinſpektor. 
Ober ber gämt: 
Vaudeville, Berghauptmann, 
Grard, ſtellv. Berghauptmann. P 
Sozialverſicherung: 
Vaudeville, Berghauptmann, 
Grard, ſtellv. Berghauptmann, 
Collin, Direktor. 


Il. Abteilung des Herrn Lambert: 
Oeffentliche Arbeiten, Poſt, Eiſen bahn: 


Courtillet, Direktor, 
Campus. 


III. Abteilung des Herrn von Moltte: 
Juſtiz, Schule, Kirche: 7 
S du Pasquier, Kabinettschef, 


Bequer, ſtellv. Direktor. 7 

erſter Gerichtshof: 
ippold, Präſident des Oberſten Gerichtshofes, 
cker, früher Rat beim Obergericht Colmar, 
hlmann, früher Richter beim Landgericht Mühl⸗ 
| 


uſen, 
Nat. früher Oberlandesgerichtsrat in Colmar, 
Grandjean, früher Rechtsanwalt in Lüttich, 
früher Rechtsanwalt im Haa 
S 


— 


1 
* 


ABCD C2 


olletete, Profeſſor aus Bern, jetzt Senatspräſident, 
erg, Generalſtaatsanwalt, „ 
tephan, Vertreter desſelben. 


N 
A 
O 


CRM 


g. 
ecenjly, früher Rat beim Oberverwaltungsgericht 


* Iv. Abteilung des Herrn Waugh: 
Finanzen, Forſten uſw.: 
E Fräulein Liſter, Kabinettschef. 
Finanzkontrolle: 
S Davoine, Finanzkontrolleur. 


Aber es ijt bekanntlich die Regierungskommiſſion nicht allein. 
die die Franzöſterung des Saargebiets zur Aufgabe gemacht; 


| die franzöſiſche Bergwerksdirektion 


zur Seite Man wirft ſich pegenjeitig die Bälle zu und die Ree 
gierungskommiſſion t nicht das geringſte auch gegen die 
1 Uebergriffe der Grubengewaltigen etwas einzuwen⸗ 

„Die Regierungskommiſſion ſcheut ſich auch gar nicht, ſelbſt 
dem Völkerbund zu erklären, „daß das Saargebiet zu einem auto- 
nomen Regierungsbezirk nut mit Rückſicht auf die Exiſtenz der 
Kohlengruben und um deren Ausbeutung ſicherzuſtellen, gemacht 
worden ijt.” (14. periodiſche Bericht der Regierungskommiſſion 
in den Völkerbund.) Daß ihre erſte Aufgabe ſein ſoll, die Rechte 
und die Wohlfahrt der Bevölkerung dieſes Gebiets ſicherzuſtellen, 
mit dieſem Gedanken hat fie ſich anſcheinend noß nicht beſaßb, 
Die franzöſiſche Gruben verwaltung nützt dieſe die ihr 
die Regierungskommiſſion läßt, denn auch weidlich aus. Zum 
größten Teil kümmert ſie ſich überhaupt nicht um vertragliche 
Beſtimmungen; wo es nicht zu umgehen if findet fie eine Aus⸗ 
legung, die aus Weiß Schwarz macht und die Regierungskommiſ⸗ 


ſion ijt es Jo zufrieden. Eine rege Tätigkeit hat die fran e 
‘Grubenverwaltung von Anfang an in ben 


Ankauf von Grundſtücken und Häuſern und in der Vertreibung 
der deutſchen Bewohner 7 


entfaltet. Die „Saarbr. Ztg.“ meint mit Recht, es wäre wirklich 
an der Zeit, einmal nachzuprüfen, wofür die Bergverwaltung 
überhaupt dieſe hohe Anzahl von Wohnhäuſern in ihren Beſitz⸗ 
bringt, nachdem die Regierungskommiſſion die Hälfte allet frei⸗ 
werdenden 8 für Regierungs⸗ oder Bergbeamte be⸗ 
ſchlagnahmt hält. Weiterhin wäre es angeſichts der rigoroſen und 
ch häufenden Maßnahmen der Bergverwaltung Zeit, einmal die 
echtslage durch eine juriſtiſche Autorität feſtſtellen zu laſſen, ob⸗ 
wohl ſchon für den geſunden Menſchenverſtand die klaren Be⸗ 
ſtimmungen des Verſailler Vertrages kaum zweierlei Auslegung 
mg Der Vertrag überträgt unter dem Abſchnitt „Abtretung 
der Kohlengruben und ihre Ausbeutung“ dem franzöſiſchen Staat 
das Eigentumsrecht an den Gruben, an den Kohlenlagern und den 
übrigen zur Ausbeutung der Gruben gehörenden Liegenſchaften. 
Für dieſe Gruben, Grundſtücke und Gebäulichkeiten, die (natürlich 
durch den Vertrag!) „Eigentum des franzöſiſchen Staates ge⸗ 
wordenſind“, wird im § 11 eine Sonderſtellung geſchaffen, da 
ſie keinerlei Maßnahmen unterworfen werden dürfen, die das 
Eigentumsrecht beeinträchtigen. Was macht die Bergverwaltung 
unter Duldung der Regierung trotz des Proteſtes auch des Landes⸗ 
rates aus dieſer klaren Beſtimmung? Sie dehntſie eige f= 
mächtig auf ſolche Liegenſchaften und Gebäulich⸗ 
keiten aus, die nachträglich inihren Beſitz kamen, die 
alſo zur Zeit des Vertragsabſchluſſes — abgeſehen davon, daß in 
mit dem Grubenbetrieb an 11 wenig zu tun haben — unmöglich 
unter die Beſtimmung des § 11 fallen konnten. Es ijt nicht un⸗ 
nütz, dieſe Sachlage nochmals in die Erinnerung zurückzurufen, um 
die richtige Beurteilung für das Vorgehen bei den ſich mehrenden 
Wohnungsentziehungen zu finden, ein Vorgehen, das auch bei 
ausreichender Rechtsgrundlage kaum als menſchlich angeſprochen 
werden könnte. Wir erwähnen aus den uns in letzter Zeit mit⸗ 
geteilten Fällen 65 a. mußte auch die hieſige Geſangsleh⸗ 
rerin Frl. Witzſche innerhalb drei Tagen ihre 
Wohnung räumen und öhre Möbel in Kellern 
unterbringen) nur folgenden, beſonders bezeichnenden Vor⸗ 
fall: Der in der Trierer Straße 28 wohnenden Familie des Bank⸗ 
angeſtellten Adam Becker war von der Bergverwaltung mitge⸗ 
teilt worden, daß ſie die Wohnung zu räumen habe. Darauf be⸗ 
mühte ſich Becker nach einer anderen Wohnung und es gelang ihm 
auch ſchließlich, durch das ſtädtiſche Wohnungsamt eine Wohnung 
zu erhalten. Die Zuteilungskarte war bereits in ſeinen Händen, 
als kurz vor dem Einzug die Zentralwohnungskom⸗ 
miſſion dieſe Wo yea fiber den Kopf des Woh: 
nungsamtes hinweg für einen Polizeibeamten 
beſchlagnahmte. Becker legte dieſe Sachlage eingehend auf 
der Bergwerksditektion dar, wo er aber mit der Redewendung 
hinſichtlich des ſtädtiſchen NI abgeſpeiſt wurde: 
Hätten Sie gut bezahlt, hätten Sie die Wohnung 
bekommen. (1!) Die aue fünf erwachſenen Perſonen beſtehende 
r Becker wurde nun einfach auf die Straße geſetzt, ihre 
öbel in Möbelwagen gepackt und NATL. haf ft. 
Wohin, wiſſen die Beſitzer nicht! reunde und Be⸗ 
kannte nahmen die Obdachloſen auf. Bezüglich eines anderen 


Falles wird mitgeteilt, daß die auf die gleiche Weiſe fortgeſchaff⸗ 
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Blatte mehr 


diſchen Preſſe, daß Herr 


* 


ten Möbel ſpäter in einem ſtark verlotterten Zuſtand vorgefunden 
wurden. 
Wer aber glaubt, daß etwa die — — ener⸗ 
iſch die Rechte des deutſchen Bewohners trgenommen hätte, 
daß fie eine geharniſchte Note nach Paris und einen eingehenden 
Bericht nach Genf gerichtet hätte, der irrt ſich. Die Regierungs- 
kommiſſion ijt in dieſen Dingen völlig untätig, nein, nicht un⸗ 
tätig, das Eingreifen des Zentralwohnungsamtes beweiſt, daß 


Bergverwaltung und Negierungskommiſſion in der Ent⸗ 
eignung und Vertreibung der jaardeut] Bevölkerung 
aufs innigſte zuſammenarbeiten! 


Iſt das der Fortſchritt, den einige optimiſtiſche Kreiſe im Saar⸗ 
gebiet von der Julidebatte im Völkerbundstat exwarteten? 
Aber die ediert Grubenverwaltung ſucht auch — kom⸗ 
munalem Gebiet Einfluß zu gewinnen. Die Gemeinde Heiligen⸗ 
wald leidet unter Waſſermangel, auch 4 das Waſſerwerk nicht 
mehr ertragreich genug, fo daß die Geſtehungskoſten des Waſſers 
nz erheblich die Erträge der Waſſergelderhebung überſteigen. 
Jur Behebung der Waſſernot hatte die Vertretung bei der 
Gruben verwaltung den Antrag für einen zweiten Warlerant tre 
eſtellt. Die Grubenverwaltung machte jedo fir 
ay luß des Vertrages zur Bedingung, da hr 
das Vorkaufsrecht für die beſtehenden Gemeinde⸗ 
— zuerkannt werden olle. 


Das wurde natürlich einſtimmig * Erst wenn der Berg⸗ 
— dieſe Bedingung fallen läßt, ſoll der 1 * des Ver⸗ 
ages nähergetreten werden. Man erkennt die A 


wie man u verhalten hat! 
Wie im Caargebie! mit 


zweierlei Maß 
gemefien wird ergibt ſich aus folgender Meldung, die durch die 


e t: 
Be der vorletzten Fahrradkontrolle wurde ein Lehrling, weil 
ww Karte zwei Tage abgelaufen war, mit 3 Franken beſtraft. 
ine Dame aus dem Weſten legitimierte ſich mit einer Kreis⸗ 
bewegung an der Stirne — durfte aber deſſen ungeachtet ruhig 
weiterfa Ordnung muß fein, jedoch nicht nur für uns Ein⸗ 


heimiſche, ſondern au is die vielen Fremden. 


o mancher Geſchäftsmann, welcher noch kurz nach Laden⸗ 
luß einen Kunde bediente, ~~ ſeine Gefälligkeit mit einer 
olizeiſtrafe die franzöſiſche Buchhand⸗ 

lung in der Bahnhofſtraße iſt unſere Geſe * Luft. Die 
erie Boulevard-Blatter, welche uns Deutſche täglich in 


der ge⸗ 
meinſten Weiſe beiGimoten, kann man dort ſelbſt an höchſten 


elertagen Bis in die [pate Nachtſtunde kaufen. Ob unſere Schutz⸗ 
eute und die Gewer 4 uftrag haben, dieſen Laden zu 
22 iſt uns nicht bekannt. Zweck dieſer Zeilen ſoll ſein, 
allen Bürgern gleichzeitig den polizeilichen utz angedeihen zu 
laſſen. Der kommende Sonntag wird zeigen, welche Auffaſſung 
die Feliz in dieſer Sache einnimmt.“ | 
it Jahr und Tag ſchreibt und ſpricht man viel über 


die „Separatiſtenbewegung“ 


im Rheinland. Bei dieſer „Bewegung“ handelt es um fol⸗ 
gende Erſcheinung: Die Franzoſen wollen wie das rgebiet 
auch das Rheinland, neuerdings auch das Ruhrgebiet anneftieren. 
Dieſem Plan ſteht der Verſailler Vertrag entgegen, es ſteht ihm 
auch die Stimmung der Bevölkerun 1 Deshalb „ſchuf“ 
man eine Bewegung, indem man eine Anzahl von Verbrechern, 
Idioten, Schmutzfinken und Verrätern mit Franken kaufte, ſie als 
„freie Rheinla t“ herausſtellte, die in Blättern, die von Fran⸗ 
—— redigiert werden, und in Verſammlungen, die von den Fran⸗ 
zoſen zuſammengekauft und durch . Truppen ſcharf be⸗ 
wacht werden, ſchrel en und ſchreien: von Preußen, los 
non Deutſchland! Wir wollen Freie Rheinländer in Geſtalt fran⸗ 


55 r Sklaven ng im So und ähnlich. Zu wifes Verräter⸗ 
ienſte ein 


n haben im ganzen Rheinland etwa ige hundert 
fragwürdige Kreaturen anwerben laſſen, unter welchen Dorten 
Smeets, Kaffine, Matthes, Deckers, Liebing, Trier und noch 
einige die berüchtigſten find. * janes geht das Beſtreben, 
dieſe Bewegung auch auf das argebiet auszudehnen. Der 
pastes eur“ des „Neuen Saarkurier“, Herr Heinz, ſcheint neuer⸗ 
ings * zu haben, dieſer „Bewegung“ in „ſeinem“ 

ufmerkſamkeit zu ſchenken; denn er berichtet jetzt 

regelmäßig in „eigenen Meldungen“ über dieſe Schwindelveran⸗ 
vielleicht gehört er ſelbſt zu dieſer ſauberen Gilde und 
ährt regelmäßig auf franzöſiſche Staatskoſten als Statiſt und 
Stimmvieh mit den Regie⸗Sonder zügen 7 den allſonntäglich ſtei⸗ 
enden „Kundgebungen“. Tatſache iſt, daß man im Saargebiet 

ühlung ſuchte. Vor 2 Wochen las man in der ſaarlän⸗ 

chmoll mit einem Vertreter der 

Separatiſten Wahlreden in der Saarpfalz halten — wollte, aber 
fluchtartig wieder heimgefahren iſt. Ein efinnungsgenoffe des 


Herrn Schmoll, 


ſicht und weiß, 


der Landwirt Wagner aus Picard, 

2. Spitzenkandidat der Haus- und Grund beſitzerliſte bei den | 

Gemeinderatswahlen, ijt jetzt endgültig : s Französl 

entlarvt und abgehalftert worden. In einer am 3. September in 

Ottweiler ſtattgefundenen Bauernſchaft, 
gliede 


Gruppe Saar, wurden iedenen „ darunt 
— — tn, darunter dem 


undeutſche Beſtrebungen 


vorgeworfen und die Aufforderung daran geknüpft, ihre Aemter 
niederzulegen. Als Wagner dieſer Aufforderung nicht nachkam, 
Poſten nieder. Als neuer Vorſtand wurden darau gewählt 
die Herren Berſag, Marſchall (Präſident der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer), Schöttler und Kröll. 
Ueber die Perſon Wagners werden in der „Saarbr. Landes⸗ 
zeitung“ folgende Angaben gemacht: / 
Wagner iſt bekanntlich ein Better des auf unrühmli 
Weiſe geſtürzten „Miniſters“ Hector. Er war in den lan 
wirtſchaftlichen Organiſationen und in der Landwirtſchaftskammer, 
welcher er als Mitglied angehörte, ſtets ein willfähriges Werk⸗ 
— der trübdunklen Politik Hectors. Am 18. Juli vor. Jahres 


ben die politiſchen Parteien des Saargebiets in einer gemein⸗ 

men Eingabe an den Völkerbund dieſen auf die fauberen 

achenſchaften Hectors hingewieſen und betont, daß faſt die 
ganze Bevölkerung das größte Mißtrauen gegen ihn habe und 
daher bitte, die Wiederwahl — nicht mehr zu beſtätigen. 
Letzterer ſetzte nun alles in egung, um das Mißtrauens⸗ 
votum der politiſchen Parteien abgule widen. Beſonders hilf⸗ 
reich ſtand ihm hierbei fein Vetter Wagner zur Seite, der nicht 
nur ſehr innige Beziehungen zu dem ſattſam bekannten Major 
Richert unterhielt, ſondern auch als Landesvorſitzender der „Freien 
Bauernſchaft“ in bäuerlichen Kreiſen einen großen Einfluß beſaß. 
Bei den Wahlen zum Landesrat fiel er den politiſchen Parteien 
in den Nücken, indem er ſich von der Haus⸗ und Grund beſitzer⸗ 
pattei wählen ließ. Dieſe ijt ebenfalls durch die verwerf⸗ 
lichen Handlungen Wagners, der vollſtändig im 
franzöſiſchen zur Genüge ge⸗ 
ante Ob nun aud die moll⸗Partei Wagner aus⸗ 

eßt? 

n dieſem Zuſammenhang wird neuerdings wiederum in 
landwirtſchaftlichen Kreiſen von den „Männern“ geſprochen, die 
ſich ſeinerzeit dazu hergaben, Herrn Hector in der Landwirtſchafts⸗ 
kammer ein Vertrauensvotum auszuſtellen, trotzdem die politiſchen 

arteien des Saargebiets als Vertretung der * Bevöl⸗ 
kerung beim Völkerbund ſeine Abberufung gefordert hatten. Es 
kommen hier in erſter Linie außer Wagner in Betracht: Guts⸗ 
beſitzer Hausacker, Haus Furpach bei Neunkirchen, Verwalter 
Kiefer (Homburg) und der ſtellvertretende Präſident der Land⸗ 
wirtſchaftskammer, Landwirt Kerber (Ballern), welch letzterer 
ebenfalls ein intimer Freund Riderts iſt. Die Genannten haben, 
wie feſtſteht, gemeinſam mit Hector das Vertrauensvotum be⸗ 
raten. In ſchärfſter Weiſe wandten ſich die Kammermitglieder 
beak (Primsweiler) und Bärſag (Hartungshof) gegen dieſe 
Rejolution. Sie konnten ſich jedoch nicht durchſetzen, weil Herr 
Kiefer, der Beamte des Herrn Hector, einen „radikalen Gewerk⸗ 
ſcha * 1 als Nachfolger Hectors als Schreckgeſpenſt an die 
Wand malte. Das zog und die Kammer ſtimmte mit 11 gegen 
2 Stimmen zu. — Das frühere Mitglied der Regierungskom⸗ 
miſſion, Herr Alfred von Boch, welcher quyattig nicht anweſend 
war, legte angeſichts des offenkundigen Mißbrauches der Kammer 
zu politiſchen Zwecken ſein Amt nieder! 

Ein würdiger Bundesgenoſſe Wagners iſt 


Nechtsanwalt Stenglein aus Homburg, 


der von der Regierungskommiſſion mit der Wahrnehmung der 
Geſchäfte des Vorſitzenden des Verſorgungsgerichts betraut wurde. 
Die „Frankf. Ztg.“ charakteriſierte dieſen — folgendermaßen: 
Um aus den neuen Verhältniſſen Kapital qu ſchlagen, vers 
ſuchte er ſich zuerſt mit franzöſiſcher Hilfe in der ,Greiens | 
Pfalz“⸗ Bewegung, doch hinderte ihn das nicht, ſpäter 
wieder in München mit allerhand wirren ene 
Plänen vorzuſprechen. Der Regicrungsfommiljion iſt er genau 
bekannt. Auf Empfehlung franzöſiſcher Militärs nahm fie ihn 
175 im Frühjahr 1920 als angeblich vorzüglichen Kenner pfäl⸗ 
iſcher Verhältniſſe für einen öheren Poſten in Ausſicht, — 
aber wegen ſeiner eklatanten ba 
fallen und machte ihn, um etwas Salbe auf die Wunde zu ſtrei⸗ a 
n, zum ſtell vertretenden Vorſitzenden des | 
ieſes Amt erhält er nun zum zweiten Male. Zuletzt machte 
er von ſich reden, als er im Frühjahr d. J. die Vertretung 
des Dr. Hector in deſſen bekanntem Prozeß übernahm, nach⸗ 
dem die erſt beſtellten Anwälte ihr Mandat niedergelegt hatten. 


So ſehen die Leute aus, denen die Völkerbundskommiſſion ihr 
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Saarbr. Ztg.“ mitteilt, hat Stenglein die 
legenheit der Anwaltskammer 


danken wir die 15 


Der Verleger Albert Rumann von der „Großſtadt⸗Brille“ 
wurde bekanntlich auf — der Regierungskommiſſion und 
ihres ehemaligen Mitgliedes Dr. Hector öffentlich angeklagt, und 

t wegen eines Artikels vom 9. 9. 1922: „Wem verdanken wir 

15jährige Trennung vom Vaterland?“ Darin hat Numann 
als Br. fer der gefälſchten Adreſſe der 150 000 . al 
den Dr. Hector bezeichnet.. Nachdem nun Hector in ſeinem 
Preaek mit Franke eine Niederlage 2 hatte, wurde die 

ffentliche Anklage qeses umann zurückge⸗ 
zogen und Hector auf den Weg der Privattlage 


Damit iſt dargetan, daß ein enge Intereſſe zur Klärun 
dieſer Frage nicht mehr vorliegt, vielleicht befürchtete man au 

in der Saartegierung einen lichen Ausgang wie im Franke⸗ 


prozeß. 


Notgedrungenermaßen müſſen wir den Bezugspreis für 


den laufenden Monat September endgiltig auf 


Mark 250000 


ſeſtſetzen und bitten dringend, den 6 uns 
auf unſer Rr. 66536, Ber⸗ 
lin . 7, überſenden zu wollen. | 

Ab 1. Oktober d. tritt eine Aenderung des Be⸗ 
zugspreiſes inſofern ein, als das Bezugsgeld nach Grund⸗ 


preis und Schlüſſelzahl berechnet wird. Wir mußten dieſe 


lung einführen, um überhaupt den weiteren Poſtbezug des 
Saar⸗Freund“ zu ermöglichen. Der Har s beträgt 
den Monat M. 0,25. Um den wirklichen gspreis zu 
erhalten, iſt die Grundzahl mit der jeweiligen vom 
Börſen verein deutſcher Buchhändler bekannt⸗ 
u gebenden Schlüſſel zahl zu multiplizieren. Der 
0,15 und iſt der tatſächliche 


Schriftleitung und Verlag des „Saar-Freund“. 
Geſchäftsſtelle „Saar -Verein“. 


_ 
Rieine Tageschronik. 


Saarbrücken. Wie die „Zeitſchrift für die Wirtſchaft und 
Technik des Gießereiweſens“ mitteilt, ijt der Oberingenieur der 
Motorenſabrik tz, Edmund Neufang, von der Haupiver- 
e des Vereins Deutſcher Eiſengießereien durch die 
Berleihung der Siegfried⸗Werner⸗Denkmünze 
ausgezeichnet worden, die nur ein um die För der Technik 
oder der Wirtſchaft des Gießereiweſens besonders Fach⸗ 
mann erhalten kann. Neuſang ijt als Sohn des Bierbrauerei⸗ 
beſitzers H. Neufang 1857 in St. Johann geboren und feit 
22 ren ſelbſtändiger Leiter der Gießerei der Gasmotorenfabrif 
bau einer der modernſten Gießereien der 
iſt. Ju der genannten Zeitſchrift heißt es —— 


Welt ſein Werk 
über u. a.: 


daß ſein Name als der eines 
t Sie rner⸗ 


Sießereiweſens 

Denkmünze der Nachwelt t wird; insbeſondere glaubte 
der Verein, ihn als erften deutſchen Giekereifad- 
mann nach Dr. Werner, der der ac yoy By Ramen 
gegeben hat, damit auszeichnen zu ſollen.“ — Stadtverwal⸗ 
tung hat dem augenblicklich in München befindlichen Saar⸗ 
brücker Maler Otto Weil den Auftrag erteilt, für den 
Dampfer „Saarbrücken“ das von der Stadt Saarbrücken 
geſchenkte Gemälde zu ſchaffen. Da ſich namhafte Künſtler 
um die Ausführu des Werkes beworben haben, be⸗ 
deutet der Auftrag “far Weil einen ſchönen Erfolg. — In 


fallendem Seſtein getroſſen. 


— 


ber Saat ertrunken der 22jährige Knecht Ernſt 
Wagner von hier. Er te das Pferd eines Fuhrunter⸗ 
mets aus am Flußufer waſchen und das Tier in die 
beiten. Dabei fiel er vom Pferde — 


‘Gin feltener Fall. Drei Brüder in 
V — 

erſchled, Peter Sttempe 

in der Gemeinde Berſchweiler und Nikolaus Strempel in 


Boiklingen. Der ſchon 28 Jahre bei der Firma Seibert 
in Saarbrücken in Stellung befindliche Obermon teur Schmi 

befand ſich zu einer dienstlichen ee unter einem Lauf⸗ 
kran der Hütte, als plötzlich das Zugſeil des Flaſchenkopfes 
riß und den Bedauernswerten ſo cher traf, daß er gleich nach 


ng ins Lazarett ve Oe 
ttenwerk wurden 6 Arbeiter 


Opfer des franzöſiſchen Bergbaues. 
Auf den Saargruben haben ſich in letzter Zeit überraſ fn 
viele Unglücksfälle Es tragen, denen zahlreiche brave denuftibe 
2 zum —— fielen. Auf Grube Aſpenſchach! 
wat ein gmann von ſchlagenden Wettern überraſcht worden. 
Sein Kamerad, welcher in der Nähe arbeitete, eilte auf feine 
ilferuſe ſofort herbei und verſuchte — feinen Grubenkittel um 
und und Naſe gebunden — ihn zu retten. Er wurde ein Opfer 
ſeiner treuen Nachdem er ſeinen Kameraden 
noch einige Schritte geſchleppt, brach auch er, von den Gaſen ver⸗ 
gittet, Beide waren nicht mehr zu netten. 
wald der Grube Engelfangen wurden zwei Bergleute 
von giftigen Gajen überraſcht und bewußtlos. Obwohl die beiden 
ſofort geſunden wurden, waren die angeſtellten Wiederbelebungs⸗ 
verſuche doch A rr Ein ſchweres Grubenunglück ereignete 
ſich auf Grube ilsbur Durch niedergehendes Geſtein 
wurden 4 Bergleute ſchwer getroffen. Einer von 
ihnen war auf der Stelle tot. Die übrigen wurden ins Kranken⸗ 
us Fiſchbach befördert, wo inzwiſchen ein weiterer verunglückter 
unger Mann aus 
egen iſt. An dem Aufkommen der übrigen wird iſelt. Auf 
Grube Neuhaus, einem erſt —— Schach, fuhren 
morgens die Bergleute Klein aus thad und Rupp aus 
Güchenbach zu Tage. Noch etwa 70 Meter vom Tageslicht ent⸗ 
t, tlemmte der Korb ein, überſchlug ſich und die beiden 
nſaſſen ürzten in die Tieſe, wo fie A wurden. Nu 
wat verheiratet und Vater dreier Kinder. Tödlich verunglückt 
32 verheiratete Bergmann Theis aus Gimbweiler, 
ter mehrerer Kinder. wurde der Grube von herab 


Unſer Notruf, 


den wit in unjerer letzten Nummer erlaſſen mu 
Freundes⸗, Gönner⸗ und Lands 


t e 
einen bis Aberraſchend 
freundlichen Spendern fiir Gabe und 
wie bejonders aus den Gelei 
daß der „Saar⸗Freund“ ſeine 
man erwartet, daß er ſie auch weiter tut. 
„Der „Saar⸗Freund“ darf nicht eingehen!“ 

Dieſe Erklärung findet ſich unter den Zuſchriften nicht hundert, 
nein, wohl 

Darum, geſtützt auf dieſes Vertrauen, das man uns entgegen⸗ 
bringt, ge auf den erſten Rotfonds, den uns Freundestreue 
ſchuf, wollen wir wenn beſcheide nem Umfange, 
wei arbeiten. Allerdings unter Bedingung: 


Die Hilfe darf nicht erlahmen. 


— | 
Von Euch hängt es ab, ob wir den Ka das Deutſch⸗ 
tum im Saargebiet, für unſere Heimat weite en können. 


Schriftleitung u. Verlag des „Saar ⸗ Freund“. 


* — 


Dilsburg ſeinen erlittenen Verletzungen er - 


— 


| 


Vertrauen zuwendet. Sie hat aus dem Fall Hector offenbar 0 
lernt. 
ng 
— | 
dem 
er Wemeinde Humbe 
ter 
am, 
re 
ählt 
irt⸗ 
Dini 
. mit fliiffigem Stahl beſpritzt. Zwei van ihnen, der 19 Jahre 
a alte Hüttenarbeiter P. Recktenwald aus Suarlouis 2 und der 
iche 67 — Hüttenarbeiter von hier find 
nbs ihren letzungen bereits er gen, det dritte Berletzte, der | 
nog, 16 Jahre alte Hüttenarbeitet Trenz aus Weiten liegt hoff: 
— — nungslos darnieder. 
die 
zen. 
ns⸗ 
ilf⸗ 
icht 
jor 
ien 
ag. 
ien 
er⸗ 
fs 
im 
ge⸗ 
Us⸗ 
in 
die 
ts⸗ 
en 
öl⸗ 
Es 
ts⸗ 
ter 
bs 
er 
en, 
er 
eſe 
tr 
ie 
en 
5 hat in allen 
er 
Deutz, die auf dem Gebiete des Exploſionsmotors bahnbrechend 
vorgegangen iſt, wurde Neufang vor die Aufgabe geſtellt, die 
für dieſe Motoren notwendigen außerordentlich ſchwierigen und 
t komplizierten Gußſtücke herzuſtellen. Erſt durch die erfolgreiche 
e. Löfung dieſer — wurde die Motoreninduſtrie in die Lage 
verſetzt, ihren Siegeszug anzutreten, und Neuſang hat dadurch 
nicht nur dem Gießereiweſen, jondern auch der Motoreninduſtrie 
— und damit der ganzen deutſchen Induſtrie große Dienſte ge⸗ 
leiſtet. Durch verſchiedene Neueinrichtungen hat Reujens die 
Technil in der Gie entli Ordert und er verdient 
Außerordentlich wichtige Saarfragen harten der Erörterung, die 
g Hilfe oder günſtigere Zeiten uns geſtatten, das nach⸗ 
zuholen, was not tut. | 
i, 


~ 


— — 
— 


letzt- eine Million“ nicht ein. 
oberhaupt mit etwachſenen Kindern, die ſelhſt verdienen, und 
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Mitteilungen des „Vereins Hes 


* 
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u. Schriſtführer: Fritz MAller (Stephan 9030), Serlin⸗Schöneberg, Eiſenacher Str. 86. vorſitz: Santdirettor Karle den get (Shiro: Zentr. 9150-54, 


privat: withelm 5251) Charlottenburg, Loſanderſtraße 7. Kaffe u. poſtſcheckkonto Berlin 15841: Sankbeamter Jakot Schmitt, Serlin-Steglis, poſchingerſtraße 16, _ 


Familienabende: Jeden 1. Freitag im monat im Hotel Atlas, Friedridftr. 105, a. ö. Weldiendammer Sriide. Zeitungsezuſchriſten t UI. vorſ. Cari Maria Maier, 
(Moabdit 162), uw. 5, Quisowfirafe 140. 


vereinsnachrichten. 


Unſere Vereins mitteilungen. Unſere Mitglieder dürfen ſich 
nicht wundern, wenn der. Saarfreund ſchmächtiger und unſere 
Mitteilungen dürſtiger. geworden find. Schuld daran tragen 
allein nur die Mitglieder, die nicht rechnen können, oder nicht 
rechnen wollen, wenn es ſich um ihre Zeitung handelt oder um 
einen ganz ſelbſtverſtändlichen Beiſtand in einer Zeit ſchwerſten 
politiſchen und. wirtſchaftlichen Kampfes. Woher ſollen wir 
5—6 Millionen nehmen, die allein für die zwei Seiten einer ein⸗ 
zigen Nummer erſorderlich find? Soll immer nur der Vorſtand 
bluten, oder einzelne Vorſtandsmitglieder, die ſchon viele Millio⸗ 
nen vorgeſtreckt haben? Wie oft hört man jetzt ausrufen, Gott, 
mas iſt denn jetzt eine Million! Aber praktiſch in die Tat um⸗ 


geſetzt· und uns mit einer überflüſſigen Million als Zeitungsbei⸗ 


‘tragisipende unter die Arme gegriffen, fällt dieſen „Gott, was ijt 
tatt deſſen kommt ein Familien⸗ 


zahlt uns zu allen Vereinsveranſtaltungen nach vielen Mahnun⸗ 


n endlich am Ende des Vereinsjahres ſeinen längſt entwerteten 


itrag, anſtatt uns zu ſagen, ſo, hier habt Ihr für mich und 
meine beiden „verdienſtvollen“ Töchter drei Beiträge im Voraus, 
dazu ſo und ſoviel für die Pfalzſpende, für die Zeitung und für 
den Ausfall ſolcher Mitglieder, die es ſich nicht leiſten können, 
und wenn es ſonftwo noch fehlt, dann bin ich wieder zu ſprechen. 
Wer verhindern will, daß unſere Zeitung ganz eingeht und daß 
uns die Mittel zur Aufrechterhaltung unſeres Vereinslebens 
immer mehr beſchnitten werden, muß ſich einen Ruck geben, denn 
mit einem Almoſen, mit dem wir nicht einmal das Porto be⸗ 
zahlen können, kann keine Zeitung unterhalten werden. ö 

Sonntag, ben 16. September: Kleine Wanderung von Grune- 
wald nach Dahlem über Saubucht und Kaiſer⸗Wilhelm⸗Turm 
it den in Berlin weilenden Ausgewieſenen aus der Pfalz, 
heinland und Weſtfſalen. Abmarſch vom Bahnhof Grunewald 


pünktlich vormittags 11 Uhr. Nachzügler treffen uns nachmittags 


„weiſen“ 


5 Ube 


im „Waldfrieden“ in Dahlem bei ,,rheinijdher Geſelligkeit“. 
it rs im Juli 1923: 43. Bankbeamter Emil 
Appel, N. 65, Antcherpener Straße 46, I. 44. Frl. Clijabeth 
Boſert (Kandel), Schöneberg, Sponholzſtraße 31. 45. Kauf⸗ 
mann Hermann Frowein (Zweibrücken), Bln.⸗Buchholz, Berliner 
Straße 40. 46. Oberingenieur Bernh. Krämer (Niedermoſchel), 
Lautawerk (Lauſitz). 47. Alfred Siegel (Landau), W. 10, 
Auguſtaſtraße 20. 48. Direktor Nich. Schaaff (Speyer), Düſſel⸗ 
dorf, Hanſeatiſche Seeverkehrs G. m. b. ö). wen 
Die beiden letzten Pregramm-Wanderungen verliejen gut 
wie immer, doch der Beſuch ließ zu wünſchen übrig. Die herrliche 
Buckow⸗Wanderung litt durch die Ferien, Wind und Kälte und 
muß nächſtes Jahr in einem günſtigeren Monat wiederholt 
werden. — Die den meiſten Mitgliedern unbekannte Wanderung 
Birkenwerder — Bernau war trotz des herrlichſten Sommertags 
nur von 45 Teilnehmern begangen und wurde infolge einer Ab⸗ 
kürzung in glatt 4½ Stunden ohne Anſtrengung bewältigt. — 
Sogar Joel war diesmal befriedigt. denn er brachte beim Schluß⸗ 
trunk im „ſchwarzen“ Adler in Bernau der Führung mit 
orten ein „rotes“ Hoch aus. — Aber die Füh⸗ 
rung wünſcht ſich für die Folge ein flotteres Tempo, das die 
Knochen weniger ermüdet, wie der ſchleppende Gang uner⸗ 


wünſchter Nachkigler und die Lungen zur größeren Aufnahme 


des Ozons im Ide veranlaßt. ater. 
Hauptausflug am Sonntag, den 23. September; zuſammen 


mit den Landsleuten aus Halle und Merſeburg. Führung: Herr 


Karl Fraenger (Berlin) und Herr Philipp Serini (Merſeburg). 
Ausgang: Deſſau, Ziel: Wittenberg. Hinfahrt: Schleſiſcher 
Bahnhof (Fernbahnhof) 6.02, Alexanderplatz 6.09, Friedrich⸗ 
ſtraße 6.16, Zoo 6.27, Charlottenburg 6.35, in Deſſau 9.52. Ab 
Coswig 5.36, in Wittenberg 6.25 nachm. Rückfahrt ab Witten⸗ 


berg 10 Uhr abends, Berlin-Wnhalter Bahnhof an 11.49. 


Fahrkarten IV. Kl. Berlin —Deſſau und zurück Toswig— Berlin 
find hier tags zuvor zu löſen. 7 
Beſichtigung hiſtoriſcher Stätten in Deſſau und Wittenberg, 


: fowie des berühmten ehemals Herzogl.⸗Anhalt. Parks von Wör⸗ 


lik. — Abends: Jahresfeſt im Wittenberger Schützenhaus unter 1 


Beteiligung des Vereins der Rheinländer. 
Zur Hauptwanderung 1923. 


„So leben wir — ſo leben wir — ſo leben wir alle 


Tage — — —“, wer kennt nicht das Lieblingslied des alten 


Deſſauers, des Freundes des preußiſchen Soldatenkönigs, Fried⸗ 


rich Wilhelms I, und des Generalfeldmarſchalls ſeines großen 


Sohnes, Friedrichs II.? Die Heimat des alten Deſſauers und 


ſeine Reſidenz iſt in dieſem Jahre das Ziel unſerer Hauptwan⸗ 
derung. Ueber die Fernbahngleiſe der Stadtbahn bringt uns der 
Frühzug, 6,02 Uhr ab Schleſiſcher Bahnhof, 6,35 Uhr ab Char⸗ 
lottenburg, der auf ſämtlichen Fernbahnſtationen der Stadtbahn 
alt, über Beelitz, Belzig, mit ſeiner Burg Eiſenhart, nach 

ieſenburg und von da auf der neuen, erſt vor kurzem in Be⸗ 


trieb genommenen Strecke über Roßlau, wo wir bald hinter dem 


Bahnhof die Elbe und deren Nebenfluß, die Mulde, überfahren, 
nach Deſſau, woſelbſt wir 9,52 Uhr eintreffen. | 
Cin Gang durd die Stadt Pig uns in Kürze alle Sehens⸗ 
würdigkeiten. Wir kommen an der Brandruine des Hoftheaters 
1 Januar 1922 bei einer Probe, wobei eine bekannte 
ängerin den Tod in den Flammen fand) und dem neuen 
herzoglichen Palais vorbei zum alten Schloß, der Reſidenz des 
alten Deſſauers. Gegenüber dem alten loſſe ſehen wir das 


Gebäude, worin ſeinerzeit die Apotheke war, aus der rit 
Leopold von Deſſau ſeine Annelieſe zur Frau folie icht 


weit davon grüßt uns die alte Schloßkirche. Durch den Schloß⸗ 
park geht es nun über die Mulde⸗Brücke auf einem Promenaden⸗ 
weg nach Jonitz, an dem hübſch gelegenen Schlößchen Luiſium 
vorbei, durch herrlichen alten Eichen⸗ und Buchenwald und auf 
ſchönen Wanderwegen nach dem Sieglitzer Berg, woſelbſt ein 
reizendes Schlößchen ſteht. Es iſt inzwiſchen 412 Uhr geworden 


und in dem Waldgaſthaus auf dem Sieglitzer Berg halten wir 


Mittagsraſt, wobei wir uns unſere Vorräte aus dem Ruckſack 
trefflich ſchmecken laſſen. Doch nicht lange dürfen wir uns hier 
aufhalten, da wir noch einen weiten Fußmarſch vor uns haben. 

Um 2741 Uhr geht es peer durch ſchönen Id, dann über 
freies Feld nach dem Dörſchen Vockerode und von da auf dem 
ſchattigen Elbdamm nach dem reizend gelegenen Wörlitz, das 
wir gegen 43 Uhr erreichen. Hier laſſen wir uns zu einer 
kurzen Kaffeetaſt nieder. 

Nun kommen wir zum Glanzpunkt unſerer Wanderung, dem 
berühmten Park von Wörlitz, der in den Jahren 1765—1802 vom 
Herzog Leopold Friedrich Franz angelegt wurde. Der Park ent⸗ 
hält eine Anzahl Sehenswürdigkeiten im Geſchmack jener Zeit, 
zum Teil beachtenswerte Kunſtwerke. Alle Schönheiten können 
wir bei der Kürze der Zeit nicht in Augenſchein nehmen, da wir 
— Coswig noch erreichen müſſen. Trotzdem wird unſer Gang 
urch den Park faſt eine Stunde in Anſpruch nehmen, und dann 
geht es nochmals durch herrlichen Wald nach der Elbe. Eine 
Fähre bringt uns an das andere Uſer und gegen “%6 Uhr er⸗ 
reichen wir den Bahnhof von Coswig. — 

Der Zug 5,36 bringt uns nach Wittenberg, wo uns am 
Bahnhof Elbtor der Verein der Rheinländer in Wittenberg 
erwartet, um uns durch Wittenberg mit ſeinen Erinnerungen 
an Luther nach dem Schützenhaus zu führen. Ein gemütliches 
Beiſammenſein mit den Rheinländern aus Wittenberg wird dem 
Tag einen würdigen Abſchluß geben. Der Wirt des Schützen⸗ 
hauſes iſt ſelbſt Rheinländer, was allein ſchon die beſte Emp⸗ 
fehlung ſein dürfte. 

Der beſchleunigte Perſonenzug um 10 Uhr bringt uns in 
1%ftiindiger Fahrt wieder nach Berlin zurück. Fraenger. 


Nächſte Vorſtandsſitzung am 29. September, Samstag, 
abends 8 Uhr, im Vereinshaus Hotel Atlas. 


Nächſter Vereinsabend am 5. Oktober, Freitag, abends 8 Uhr, 
im Vereinslokal Hotel Atlas. 


X. Progr.⸗Wanderung: Sonntag, den 7. Oktober: Seegefeld— 

. Damsbrück—F. Ziegenkrug— Velten. Führer: Fraenger und 
tein. — Abfahrtszeit in nächſter Nummer oder am Vereins⸗ 
abend nach Erſcheinen des Winterfahrplans. 


: Jür die Schriftleitung verantwortlich: K. Ommert, Charlottenburg. 
Veelag: Geſchäftsſtelle „Saat- Veteln“, Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94; Druck: Paul Winkler, Betlin SW 61. 
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(Ortsgeuppe des pfälzerwald⸗ vereins, E. v.) 
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